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Deine Seiten für die Stille und das Rauhnachtraunen


Wintersonnenwende


1. Rauhnacht Januar


2. Rauhnacht Februar


3. Rauhnacht März


4. Rauhnacht April


5. Rauhnacht Mai


6. Rauhnacht Juni


7. Rauhnacht Juli


8. Rauhnacht August


9. Rauhnacht September


10. Rauhnacht Oktober


11. Rauhnacht November


12. Rauhnacht Dezember


13. Rauhnacht – Nacht der Wunder


„In der tiefsten Dunkelheit gebiertdas Licht."









Vorwort – Zwischen den Zeiten


Wenn das Rad des Jahres sich verlangsamt, wenn die Dunkelheit über die Welt fällt und die Natur in tiefer Stille ruht, beginnt die geheimnisvollste Zeit des Jahres: die Rauhnächte.


Es sind Nächte außerhalb der Zeit – Nächte, in denen das Alte schweigt und das Neue noch nicht geboren ist. Nächte, in denen die Tore zwischen den Welten sich öffnen und die Stimmen unserer Ahnen, Götter und Naturwesen hörbar werden.


In diesen Tagen ruht das Rad – und doch dreht sich das unsichtbare Rad des Schicksals. Was wir träumen, denken, fühlen und erbitten, legt Spuren für das kommende Jahr. Die Rauhnächte sind eine Einladung: innezuhalten, Ballast abzulegen, das Feuer der Transformation zu entzünden und dem eigenen inneren Kompass zu lauschen. Sie erinnern uns daran, dass in der größten Dunkelheit das neue Licht geboren wird – und dass wir Teil dieses ewigen Werdens sind.


Seit meiner Jugend üben diese Nächte eine besondere Faszination auf mich aus – die winterliche Stille, die Ruhe zwischen den Jahren, das Innehalten, während die Natur schläft. In dieser Zeit scheint die Welt den Atem anzuhalten, und alles lädt dazu ein, nach innen zu lauschen.


Vielleicht spüren wir in diesen Nächten deutlicher als sonst, dass wir eingebettet sind in ein größeres Gewebe – in die Rhythmen der Erde, in den Atem des Kosmos, in den Kreis des Lebens selbst. Jede Kerze, die wir entzünden, ist ein kleines Leuchten im großen Dunkel; jedes Ritual, jede Meditation, jedes stille Gebet ein Faden, der uns mit dem Unsichtbaren verbindet.


Auch die Runen gehören zu dieser Zeit – jene alten Zeichen, die aus der Tiefe des Nordens stammen und die Sprache der Seele sprechen. In den Rauhnächten offenbaren sie ihre Kraft besonders deutlich: als Wegweiser, als Spiegel, als Tor zur inneren Erkenntnis.


Dieses Buch ist eine Einladung, diese besondere Zeit bewusst zu begehen – mit alten Bräuchen und neuen Impulsen, mit Stille, mit Achtsamkeit, mit Staunen. Möge es dich begleiten, die Zeichen zu erkennen, die Träume zu lesen und das Licht in dir selbst wiederzufinden.
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„Schließe das Alte, um das Neue
träumen zu können.“


Der Vorhof der Rauhnächte


Wenigen ist bekannt, dass den Rauhnächten die sogenannten Sperr- oder Dunkelnächte vorausgehen. Ihr Beginn ist je nach Überlieferung verschieden, doch enden sie spätestens einen Tag vor der Wintersonnenwende – denn mit dem Julfest wendet sich das Rad der Zeit und das Licht kehrt zurück, die Tage werden länger.


Früher waren dies die Tage, in denen Höfe und Gärten beräumt wurden, alles Wertvolle vor der rauen Zeit sicher verstaut. Sie gelten als die dunkelsten Tage des Jahres – und zugleich als Schwellenzeit: Das Alte soll abgeschlossen und „versperrt“ werden, damit die Rauhnächte frei sind, für neue Visionen und Neubeginn.


Der Beginn der Sperr- und Dunkelnächte


Die Überlieferungen kennen verschiedene Tore in diese Zeit: Manche nennen den 25. November, andere den 1. Dezember oder den ersten Advent. Oft wird der Barbaratag (4. Dezember) oder der Annatag (8. Dezember) als offizieller Beginn gefeiert, in manchen Gegenden auch der Lucientag (13. Dezember).









Der 25.11. - Katharinentag


Der 25. November, der Tag der heiligen Katharina, gilt im alten Brauchtum als ein besonderes Schwellentor. Mit dem Katharinentag begann die stille Zeit: „Kathrein stellt den Tanz ein“ – so hieß es in vielen Regionen, denn ab diesem Datum endeten die Feste und geselligen Tänze, und eine Periode der Einkehr und Besinnung setzte ein. Damit markiert dieser Tag einen klaren Wendepunkt vom äußeren Leben zum inneren Weg – genau jene Bewegung, die auch den Beginn der Sperrnächte kennzeichnet.


Die heilige Katharina von Alexandrien, deren Attribut das Rad ist, steht sinnbildlich für das Drehen des Schicksalsrades und für die Kraft des Wandels. Das Rad erinnert daran, dass Zyklen sich schließen und neu eröffnen – dass jede Vollendung zugleich einen Neubeginn in sich trägt. In diesem Sinn passt der Katharinentag in einzigartiger Weise zum Eintritt in die Sperrnächte, die den Übergang vom alten Jahr ins neue vorbereiten.


Numerologisch trägt der 25.11. die Schwingung der 7 (Prüfung, Weisheit, Innenschau) und der 9 (Vollendung, Loslassen, Mitgefühl). Diese Kombination spiegelt genau die Aufgabe der Sperrnächte wider: Altes darf geprüft und verabschiedet werden, damit Raum für Neues entsteht. Der Katharinentag wirkt so wie ein Tor, das uns einlädt, die äußeren Aktivitäten hinter uns zu lassen, die inneren Räume zu betreten und das Rad der Zeit bewusst zu betrachten, ehe es sich weiterdreht.


So verbindet der 25. November die christliche Tradition mit den vorchristlichen Wurzeln: Als Tag der heiligen Katharina trägt er den Schutz und die Weisheit einer Märtyrerin, als Beginn der Sperrnächte aber öffnet er die Schwelle zur stillen Zeit zwischen den Jahren. Er ist ein Tag, der uns erinnert, dass das Leben ein Rad ist – und dass wir im Loslassen ebenso reich beschenkt werden wie im Neubeginn.









Der 4. Dezember – Barbaratag


Für viele ist der Barbaratag ein idealer Eintritt in die Sperrnächte. Hinter der Heiligen Barbara verbirgt sich Borbeth, eine der drei Bethen. Sie verkörpert die dunkle, weise Kraft, deren Farbe Schwarz ist – Symbol der Ruhe und der schützenden Nacht.


Der 4. Dezember, der Tag der heiligen Barbara, ist in der Volksüberlieferung ein weiterer wichtiger Marker in der Adventszeit. Bekannt ist vor allem der Brauch des Barbarazweigs: An diesem Tag werden Zweige von Obstbäumen geschnitten und ins Wasser gestellt. Blühen sie zu Weihnachten, gelten sie als Zeichen für Glück, Fruchtbarkeit und Neubeginn. Damit trägt der Barbaratag ein starkes Symbol in sich: Mitten in der Winterdunkelheit, wo alles erstarrt und ruht, erwacht ein zarter Hinweis auf neues Leben.


In Bezug auf die Sperrnächte verkörpert der Barbaratag die Kraft der Verwandlung. Der abgeschnittene Zweig wirkt wie tot, doch verborgen in ihm ruht das Leben, das unter den richtigen Bedingungen wieder erblühen kann. Genauso wirken die Sperrnächte: Sie fordern dazu auf, Altes abzuschneiden, loszulassen und scheinbar ins Nichts zu geben – und doch birgt genau dieses Loslassen die Saat für das Kommende.


Numerologisch trägt der 4.12. die Energie der 4 (Ordnung, Fundament, Stabilität) in Verbindung mit der 7 (Prüfung, Erkenntnis, Spiritualität). Diese Kombination zeigt: Was Bestand hat, wird in der Prüfung sichtbar, und auf diesem Fundament kann Neues entstehen. So wird der Barbaratag zu einem Tor der Hoffnung und Klarheit innerhalb der Sperrnächte.


Er erinnert uns daran, dass auch in der dunkelsten Zeit das Neue bereits vorbereitet wird – oft unsichtbar, im Stillen, wie die Knospen im abgeschnittenen Zweig. Der Barbaratag ist daher ein Fest des Vertrauens: Alles, was jetzt im Dunkel ruht, trägt schon den Keim des kommenden Lichts.









Der 8. Dezember – Annatag


Der 8. Dezember, vielerorts auch Annatag genannt, erinnert an die Empfängnis Mariens durch ihre Mutter Anna. In der kirchlichen Tradition wird er als Fest der Unbefleckten Empfängnis begangen, im Volksglauben aber steht oft die Gestalt der heiligen Anna, der Ahnin, im Mittelpunkt. Damit öffnet sich an diesem Tag nicht nur ein Fest der Reinheit und des göttlichen Ursprungs, sondern auch ein Tor zu den Müttern und Ahnenlinien.


In bäuerlichen Überlieferungen galt der Annatag als ein Tag der Zeichen und Weissagungen. Wetterregeln kündeten von den kommenden Monaten, und zugleich verband man diesen Tag mit Fruchtbarkeit, Schutz und Segen. So trägt der Annatag mitten in der dunklen Jahreszeit die Botschaft von einem unsichtbaren Neubeginn, der in die Zukunft hineinwirkt.


Im Rahmen der Sperrnächte erscheint der Annatag als Tor der Ahninnen und der Wahrheit. Numerologisch verbindet der 8.12. die Zahl 8 (Karma, Ausgleich, Verantwortung) mit der 2 (Partnerschaft, Spiegelung, Balance). In dieser Kombination wirkt er wie ein Spiegel, der uns auffordert, Verantwortung zu übernehmen für das, was wir aus den Händen der Ahnen empfangen haben. Er lädt dazu ein, Muster, die noch im Ungleichgewicht sind, zu erkennen und in Heilung zu bringen – und gleichzeitig die Kraft, den Schutz und die Liebe der Ahninnen bewusst zu ehren.


So wird der Annatag im Zyklus der Sperrnächte zu einem Ahnentor: Er verbindet die Linie der Vergangenheit mit der Möglichkeit eines neuen, reinen Anfangs. In ihm klingen Reinheit, Balance und Ahninnenkraft zusammen – als Einladung, die eigenen Wurzeln zu würdigen und daraus gestärkt den Weg in die Rauhnächte zu gehen.


Jeder Mensch darf selbst erspüren, welcher Tag für ihn den Eintritt in die Dunkelnächte markiert.


Die Qualität der Dunkelnächte


Die Sperrnächte umfassen wie die Rauhnächte 12 + 1 Nächte. Am Ende dieser Zeit liegt eine kurze Phase völliger Stille – zwischen Abschluss und Neubeginn. Kein Gestern, kein Morgen – nur das Weilen im Hier und Jetzt.


Dann folgt die längste Nacht des Jahres, die Wintersonnenwende. In der größten Dunkelheit kehrt das Licht zurück. Die Zeit „wendet“ sich – ein Wunder, das die alten Kulturen Jahr für Jahr erwarteten und feierten.


Reinigung von Haus und Seele


In diese Zeit fiel der sogenannte „Weihnachtsputz“. Doch es ging nicht nur um Sauberkeit, sondern um Seelenhygiene. Wer Ballast in Haus und Herz trägt, kann schwerlich frei in die neue Zeit gehen. Entrümpeln, Ausmisten und Loslassen schaffen Raum – äußerlich wie innerlich.


Offene Rechnungen schließen


Die Dunkelnächte laden dazu ein, offene Rechnungen zu begleichen – materiell oder seelisch. Unerledigte Angelegenheiten, unausgesprochene Worte, alte Kränkungen: Jetzt ist die Zeit, sie zu ordnen und abzuschließen.


Die Kraft der Dunkelheit


Die Dunkelheit selbst ist ein Tor. Sie ist nicht Bedrohung, sondern Ursprung. Sie erinnert an den schützenden Schoß der Mutter, an die Ruhe vor dem Neubeginn. Sich ihr hinzugeben, bedeutet Stille zu finden und innere Kraft zu sammeln.


Setze dich am Abend der ersten Sperrnacht an einen stillen Ort oder gehe schweigend hinaus. Lass die Monate des vergangenen Jahres an dir vorüberziehen. Welche Erinnerungen steigen auf? Welche Gefühle klingen noch nach?









Der Julkranz – Sinnbild des ewigen Kreises


Zu den bekanntesten Bräuchen dieser Zeit gehört der Julkranz. Schon Wochen vor der Wintersonnenwende also etwa vor Beginn der Sperr- und Dunkelnächte zogen Frauen und Kinder in die Wälder, um Immergrünes zu sammeln: Fichte, Tanne, Wacholder, Efeu, Mistel, Rosmarin, Heidekraut. In einem Kranz geflochten, symbolisierten sie das ewige Leben und den Kreislauf von Werden, Wachsen und Vergehen.


Der Kranz wurde mit Beeren, Zapfen und Blättern geschmückt und mit fünf Kerzen versehen – vier im Kreis und eine in der Mitte. Jede Woche vor der Julnacht wurde eine Kerze weniger entzündet, bis in der letzten Woche nur noch eine brannte – Sinnbild der schwindenden Sonne. In der Julnacht, am 21. Dezember, entzündete man die zentrale Julkerze mit der Flamme des Vorjahres und ließ von ihr die vier äußeren Kerzen neu erstrahlen. Der Kranz leuchtete in hellem Glanz – das neue Licht war geboren.


Die Stille der Heiligen Nacht


Welche anderen Rituale es gab, bleibt im Nebel der Geschichte verborgen. Doch sicher ist: Die Menschen suchten in dieser Nacht eher die Stille als den Lärm. Die Dunkelheit selbst war heilig, ein Raum der Einkehr, des Wartens, des Hörens. Und so klingt es in unseren Liedern nach: „Stille Nacht, heilige Nacht…“


Das Ritual des Loslassens


Schreibe für jeden Monat des alten Jahres einen Zettel mit allem, was du noch abgeben möchtest. Wenn du spürst, dass alles gesagt ist, verschließe die Zettel.




	Übergebe diese Zettel unbedingt rückwärts also Dezember zuerst und zuletzt Januar dem Feuer der Wintersonnenwende oder spätestens am Ende der Rauhnächte kannst du sie alle gemeinsam dem „Wunderfeuer“ übergeben.


	Oder du vertraust jeden Zettel der Erde an: Grabe für jeden ein kleines Loch, lege den Zettel (beginne mit Dezember und zum Schluss Januar )hinein und sprich:




„Was geschehen ist, ist vorbei. Ich übergebe der Erde alle meine Gefühle – Wut, Trauer, Verletzung. Möge sie diese in Licht und Freude, in Heilung und Kraft. - So sei es. So sei es. So sei es. - Danke. Danke. Danke.“


Botschaften der Träume


Nimm deine Gedanken mit in die Nacht. Träume in den Dunkelnächten gelten als besonders aufschlussreich. Sie zeigen, was noch gelöst werden will, ehe das alte Jahr endgültig „zugesperrt“ wird. Am Morgen schenken sie Hinweise, und der folgende Tag kann genutzt werden, um das, was sich gezeigt hat, zu ordnen und abzuschließen.


„In der tiefsten Dunkelheit bereiten wir den Raum für das wiederkehrende Licht.“









Ritual zur Reflexion während der Sperr – und Dunkelnächte




	Beginne jeden Abend deiner Sperr- und Dunkelnächte vielleicht so:


	Mache es dir bequem mit Räuchermischung und einem warmen Getränk


	Besinne dich ein paar Minuten, atme tief ein und aus am besten mit geschlossenen Augen denke an den jeweiligen Monat für den diese Nacht steht


	Jetzt achte darauf was dir als erstes in den Sinn kommt notiere alles – ob nur ein Wort, ein Satz oder ein Gefühl


	Nächster Schritt fühle darf es bleiben oder darf es gehen


	Nun überlege für was hat es gedient und notiere es




Das war es für jetzt - einfach oder? Auf den kommenden Seiten kannst du alles übersichtlich notieren. Daraus kannst du am Ende der Sperrnächte deine Wünsche für das Loslassen leicht aufschreiben.


Bitte benutze für die Bearbeitung der Fragen ein separates Blatt Papier oder die Notiz- bzw. Kommentarfunktion deines E-Book Readers.


Reflexion während der Dunkelnächte jeden Abend ein Monat ab 25.11. oder 4.12. oder 8.12.: Wie war mein letzter


Dezember – Was darf gehen? Für was hat es gedient?


November – Was darf gehen? Für was hat es gedient?


Oktober – Was darf gehen? Für was hat es gedient?


September – Was darf gehen? Für was hat es gedient?


Reflexion während der Dunkelnächte jeden Abend ein Monat ab 25.11. oder 4.12. oder 8.12.: Wie war mein letzter


August – Was darf gehen? Für was hat es gedient?


Juli – Was darf gehen? Für was hat es gedient?


Juni – Was darf gehen? Für was hat es gedient?


Mai – Was darf gehen? Für was hat es gedient?


Reflexion während der Dunkelnächte jeden Abend ein Monat ab 25.11. oder 4.12. oder 8.12.: Wie war mein letzter


April – Was darf gehen? Für was hat es gedient?


März – Was darf gehen? Für was hat es gedient?


Februar – Was darf gehen? Für was hat es gedient?


Januar – Was darf gehen? Für was hat es gedient?


Erinnerung: Schreibe auf jeweils einen Zettel was du für jeden Monat loslassen möchtest. Verbrenne die Zettel rückwärts erst Dezember, zuletzt der Januar und blicke dabei nach Westen.


Die Dunkelnächte sind vollendet – jene Tage des Rückzugs, des Aufräumens und des Versiegelns des Gehenden und Zurückgelegten. Wir haben das Alte betrachtet, verabschiedet und zurückgegeben. Nun öffnet sich ein neuer Raum: Die Schwärze erreicht ihren tiefsten Punkt, und in dieser Tiefe keimt das Licht.


So führt uns der Weg von den Dunkelnächten hin zur Wintersonnenwende, der längsten Nacht des Jahres. In ihr birgt die Erde das große Geheimnis: Aus der dunkelsten Stunde wird neues Leben geboren, das Licht kehrt zurück, zart und doch unaufhaltsam. Was zuvor verschlossen war, darf sich nun wandeln.


Die Wintersonnenwende ist der Schwellenmoment, der Übergang von Nacht zu Tag, von Tod zu Neubeginn, von Stille zu Wiedererwachen. Hier bereiten wir uns vor – auf die Rauhnächte, auf die geweihten Tage zwischen den Jahren, auf die Reise durch die Zeit der Wunder.
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„In der tiefsten Nacht erwacht das neue Licht.“


Die Wintersonnenwende ist eines der heiligsten Sonnenfeste. In der längsten Nacht des Jahres gebiert die Göttin tief in der finsteren Erde das wiedergeborene Sonnenkind. Aus der stillsten Stunde heraus wächst das neue Licht. Von nun an werden die Tage länger, die Dunkelheit schwindet, und was verloren schien, erwacht zu neuem Leben.


Diese „geweihten Nächte“ verkünden das uralte Wissen um die Umkehr: den Wiederaufstieg des Lichtes und die Geburt neuen Seins. Mit der Wintersonnenwende beginnt die Einstimmung auf die Rauhnächte. Sie selbst ist nicht ihr Beginn – dieser wurde seit dem 15. Jahrhundert auf den 24. oder 25. Dezember gelegt – doch sie öffnet das Tor.


Reinigung vor dem Fest


Alle schweren Arbeiten sollten am Vortag der Sonnenwende getan sein: Putzen, Backen, Waschen, Spinnen. Denn Percht sieht es ungern, wenn während ihrer Zeit die Räder sich drehen. So wurde die Wohnung gründlich gereinigt, alte Energien vertrieben, und nicht selten legte man neue Kleidung an – ein Zeichen des Neubeginns. Wichtig war das Räuchern mit Kräutern, um Räume zu reinigen und die Energien zu wandeln.


Licht und Schatten


Die Wintersonnenwende markiert nicht nur den Sieg des Lichts, sondern auch die Würdigung der Dunkelheit. Ohne Schatten kein Licht, ohne Nacht kein Tag. Das Dunkle ist kein Feind – es ist Ursprung, Geborgenheit, Ruhe. Wie der Schoß der Mutter, wie der weite Raum des Universums, wie der Schattenplatz im Sommer, der uns kühlend schützt.


Die alten Überlieferungen nannten den Winter den „Schatten des Jahres“. In den Rauhnächten wurde er gefeiert – nicht als Bedrohung, sondern als Teil des ewigen Spiels. Im Wechsel von Dunkelheit und Licht liegt das Geheimnis des Lebens.


Ist die Wintersonnenwende daher ein Ende? Oder bereits ein Anfang?


Vielleicht beides zugleich. Alles fließt ineinander – und darin liegt das große Mysterium dieser Zeit.
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Die Wintersonnenwende 21.12. / oder 22.12.


(Repräsentiert Anfang-Ende-Anfang)


Sie ist die längste Nacht des Jahres – und der heilige Wendepunkt, an dem das Licht neu geboren wird. Mit diesem Moment beginnt der Aufstieg der Sonne. Die Natur ruht, und doch keimt in ihrem Innersten bereits die neue Lebenskraft.


Vorbereitung




	Räume und reinige dein Zuhause, damit das Licht des neuen Jahres ungehindert einziehen kann.


	Schmücke deinen Platz oder Altar mit immergrünen Zweigen (Tanne, Eibe, Stechpalme, Mistel).


	Stelle eine Kerze bereit, die dein neues Licht symbolisiert.




Ritualhandlung


1. Stille finden – Setze dich in Ruhe hin und spüre die Dunkelheit dieser besonderen Nacht. Lass alle Geräusche und Gedanken stiller werden.


2. Vergangenes loslassen – Notiere auf einen Zettel, was du im Dunkel zurücklassen möchtest. Verbrenne den Zettel in einer Schale oder Kerze und übergib die Asche der Erde.


3. Licht entzünden – Zünde nun deine Kerze an und sprich dabei leise: „Aus der tiefsten Nacht steigt das Licht. Aus der Dunkelheit keimt das Neue. Möge dieses Licht mich durch das Jahr begleiten.“


4. Dank und Segnung – Halte die Kerze einen Moment in den Händen und danke für alles, was dir im alten Jahr begegnet ist – das Schwere wie das Schöne. Segne dich selbst und deine Wege im kommenden Jahr.


Impuls für dein Tagebuch




	Welche Samen möchte ich in der kommenden Zeit in mir wachsen lassen?


	Wo darf das Licht in meinem Leben stärker werden?


	Was zeigt mir die Dunkelheit als Schatz?
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